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Junglehrer 
gesucht

Dr. Bernd Coen

Deutschlands oberster Gymnasiallehrer, Dr. Rainer Stein-
Bastuck, äußert im FORUM-Interview nachvollziehbare 
Zweifel an einer weiterhin ausreichenden politischen Unter-
stützung für die seit Generationen so erfolgreichen Gymnasi-
en im Saarland. Seine Forderung nach einer Qualitätsoffen-
sive im Lehrerberuf ist vor dem Hintergrund der zahlreichen 
Unterrichtsausfälle wegen Lehrermangels verständlich und 
notwendig. Das Saarland läuft Gefahr, durch eine zu niedri-
ge Eingangsbesoldung für Junglehrer auf eine problematische 
Überalterung seiner Pädagogen hinzusteuern. Zudem droht 
in einigen Fächern personelle Unterversorgung. Insbesondere 
in den Naturwissenschaften bewertet er die Situation bereits 
heute als prekär. Hinsichtlich Schulsystem und Bildungsin-
halten plädiert er vehement für eine stärkere Orientierung 
an erfolgreichen Modellen anderer Bundesländer. Sachsen 
könne aufgrund zahlreicher Spitzenergebnisse in nationalen 
wie internationalen Bildungsvergleichen als Vorbild für ganz 
Deutschland dienen. Nationale Vereinheitlichungen von 
Schulsystemen und Bildungsabschlüssen würden die Quali-
tät der Bildung erhöhen, die Vergleichbarkeit der Abschlüsse 
sicherstellen und den Wohnortwechsel von Bundesland zu 
Bundesland erleichtern. Insgesamt liefert Dr. Stein-Bastuck 
eine kompetente und interessante Analyse des Bildungs-
standortes Saarland hinsichtlich der weiterführenden Schu-
len. Seine Denkanstöße und Zukunftswünsche verdienen 
Beachtung in der regionalen wie nationalen Bildungspolitik.
Im Weltkulturerbe Völklinger Hütte bietet Meinrad Maria 
Grewenig mit „Asterix und die Kelten“ eine Ausstellung 
an, die für jede Altersgruppe attraktive und unterhaltsame 
Elemente vorweisen kann. Archäologische Fundstücke aus 
dem ehemaligen Gallien, kombiniert mit Zeichnungen und 
Texten der Asterix-Väter Goscinny und Uderzo. Eine große 
Auswahl von „Asterix“-Heften, -Spielen und -Filmen werden 
nicht nur die eingefleischten Fans der beliebten Helden aus 
dem kleinen Dorf in Gallien begeistern.  
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Liebe Leserinnen,  
liebe Leser,

Saarländische Schulen
 verzeichnen schon heute 

einen Lehrermangel in den 
naturwissenschaftlichen Fächern.

Ihr
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Saarländische Gymnasien stecken 
in der Krise. Defizite gibt es in 
allen Bereichen, angefangen von 
der Lehrerbildung bis hin zum 
Stundenausfall. Dr. Rainer Stein-
Bastuck liefert seine Ansichten im 
großen FORUM-Interview. 24

Auf die Lehrer kommt es an
Gymnasiallehrer und Publizist 
Michael Felten aus Köln verrät seine 
Ansichten zum Thema Bildung und 
kommt zu dem Schluss: „Der gute 
Lehrer vermag sich vorzustellen, wie 
sich Nichtwissen anfühlt.“ 30

Warum unsere Abonnenten  
das Klima schützen

FORUM berichtet nicht nur über Umweltthemen, sondern engagiert sich auch 
selbst: Die Hefte werden mit GOGREEN, dem CO2-neutralen Versand 
der Deutschen Post, verschickt. Immer, wenn eine Ausgabe von FORUM zu 
einem Leser transportiert wird – zum Beispiel mit dem Auto – entsteht leider 
auch CO2. Deshalb zahlt FORUM für jedes Heft einen Zuschlag, um die 
entstandenen Emissionen aus dem Transport auszugleichen. Mit diesem Geld 
werden weltweit Projekte zur alternativen Energiegewinnung finanziert.

54 Die ersten Lkw mit 
Elekroantrieb fahren schon
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Interview: Roman Länger

So hat das 
Gymnasium  

keine Zukunft
„Im Saarland gibt es einen 
Bildungsnotstand – besonders an 
Gymnasien“, sagt Dr. Rainer Stein-
Bastuck (59) im FORUM-Interview. 
Der Vorsitzende der Bundesdirektoren-
konferenz Gymnasien (BDK) plädiert  
für einen politischen Richtungswechsel und 
für eine bundeseinheitliche Schulstruktur – 
zum Wohle der Schüler und Eltern.

m Saarland gibt es gerade an 
Gymnasien einen gravierenden 
Lehrermangel. Wie beeinträch-

tigt dieser Umstand die Leistungen 
der Schüler?

Lehrermangel sowie der damit verbun-
dene Unterrichtsausfall und die damit 
einhergehenden häufigen Lehrerwechsel 
sind stets nachteilig für die Schüler. Es 
gibt keine Kontinuität mehr und päda-
gogisch sinnvoller Lehrereinsatz ist nicht 
mehr planbar. Es gibt viele Klassen, die 
während eines Schuljahres in einem 
Fach mehrere verschiedene Lehrkräfte 
haben. Das geht natürlich zu Lasten der 
Unterrichtsqualität. Stehen in bestimm-
ten Fächern nicht genügend Lehrkräfte 
zur Verfügung, müssen die Gymnasien 
auch ihre Angebote im Förderunterricht 
oder in den Arbeitsgemeinschaften re-
duzieren.

Was könnte gegen den Fachkräfte-

mangel an saarländischen Gym-
nasien getan werden – die Kassen 
sind doch leer?

Wenn man wirklich der Bildung als 
wichtigster Zukunftsinvestition Priori-
tät einräumt, muss man trotz klammer 

Kassen in die Lehrerbildung investieren. 
Dies bedeutet zum einen keine Lehrer-
stellen abzubauen und zum anderen ge-
nügend Lehrkräfte zu gewinnen.

Ist das Ihre Privatmeinung?

Nein. Die Bundesdirektorenkonferenz 
betrachtet bundesweit die Entwicklung 

bei der Versorgung der Gymnasien mit 
Lehrkräften mit größter Sorge. Immer 
weniger junge Menschen – vor allem im-
mer weniger junge Männer – sehen im 
Lehrerberuf ein attraktives Berufsbild. 
Zudem wählen Lehramtsstudierende 
viel zu selten Mathematik, Informatik, 
Naturwissenschaften und technische 
Fächer – sogenannte MINT-Fächer –, 
obwohl sich hier an den Gymnasien 
der größte Bedarf abzeichnet. Der Wis-
senschafts- und Wirtschaftsstandort 
Deutschland braucht aber auch in Zu-
kunft die jungen Menschen, die am bes-
ten für den Lehrerberuf geeignet sind.

Das Wort Lehrerfeuerwehr geistert 
immer wieder durch die Medien. Ist 
dies eine realistische Option, den 
viel beklagten Unterrichtsausfall 
an saarländischen Gymnasien zu 
stoppen?

Beim Thema Unterrichtsausfall klaffen 

Wir brauchen mehr 
junge Lehrer
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offizielle Verlautbarungen des Bildungs-
ministeriums auf der einen Seite und 
Wahrnehmungen von Schulleitern, El-
tern und Schülern auf der anderen so 
weit auseinander wie bei keinem anderen 
Thema. Während das Bildungsministe-
rium von einer fast hundertprozentigen 
Unterrichtsversorgung spricht, beklagt 
man vor Ort zum Teil massive Unter-
richtsausfälle – mit deutlich steigender 
Tendenz. Man muss dabei zwischen 
planmäßigem Unterrichtsausfall, zum 
Beispiel durch Stundentafelkürzungen 
aufgrund von Lehrermangel, Planstel-
lenengpässen oder Abordnungen, und 
außerplanmäßigem Unterrichtsausfall, 
insbesondere durch Erkrankungen oder 
Schwangerschaften von Lehrkräften 
sowie Abwesenheit von Lehrern zum 
Beispiel wegen Fortbildungen, Schul-
landheimaufenthalten oder Prüfungen, 
unterscheiden.

Gibt es da keine Vertretungen?

Nach Möglichkeit werden ausfallende 
Unterrichtsstunden irgendwie vertreten, 
egal ob es sich dabei um eine bloße Be-
aufsichtigung oder um Fachunterricht 
handelt. Eine Stunde gilt also selbst 
dann als vertreten, auch wenn kein ein-

ziger neuer Fachinhalt vermittelt wurde. 
Es fallen aber trotzdem viele Stunden 
ersatzlos aus.

Wie sieht es mit der viel zitierten 
Lehrerfeuerwehr an Gymnasien aus?

Schon seit Jahren ist im Saarland fest-
zustellen, dass es de facto keine Lehrer-
feuerwehr an Gymnasien gibt. Alle der 
sogenannten mobilen Lehrerreserve 

zugewiesenen Lehrkräfte werden von 
Schuljahresbeginn an für bedarfsde-
ckenden Unterricht eingesetzt. Das 
Fehlen einer „Feuerwehr“ bei Vertre-
tungsbedarf führte stets zu hilflos an-
mutenden Versuchen, die plötzlich 
auftretenden Mängel zu verkleistern. 
Man musste auf Absolventen mit ers-
tem Staatsexamen und allerlei sonstige 
Aushilfskräfte zurückgreifen. Die Un-
terrichtsversorgung an den Gymnasien 
konnte zu Beginn dieses Schuljahres 
nur durch mehr als 26 Aushilfskräfte 
mit nur Erstem Staatsexamen, also kei-
ner durch das Referendariat abgeschlos-
senen Lehrerausbildung, sichergestellt 
werden, deren Verträge zudem auf das 
erste Schulhalbjahr befristet waren.

Was sind die Folgen?

Bereits im ersten Schulhalbjahr gab es 
an den Gymnasien im Saarland erhebli-
che Probleme bei längerfristigem Ausfall 

Schüler, die gebannt ihrem 
Lehrer lauschen, weil 

dieser etwas Spannendes 
zu erzählen hat, sind das 

Idealbild. Die Realität sieht 
aber oft anders aus.

Unterrichtsausfall ist 
eine Katastrophe
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Immer weniger 
junge Menschen 
wollen Lehrer in 
naturwissenschaftlichen 
Fächern werden.

von Lehrkräften qualifizierten Ersatz zu 
finden. In den Fächern Evangelische 
Religion, Politik, Französisch, Biologie 
und Deutsch gab keine Vertretungs-
möglichkeit mehr. Die Folge davon mit-
ten im Schulhalbjahr: Häufige Lehrer-
wechsel auch in den Klassen, in denen 
keine Lehrkräfte ausfielen, denn die Fä-
cher von zugewiesenen Aushilfskräften 
entsprachen ja nicht dem tatsächlichen 
Fächerbedarf. Die Situation insbesonde-
re im Fach Evangelische Religion gestal-
tet sich im Saarland auch mittelfristig 
geradezu dramatisch. Selbst wenn jetzt 
zum zweiten Halbjahr Referendare, die 
das Zweite Staatsexamen abgelegt ha-
ben, Angebote als befristete Angestellte 
erhalten werden, wird sich zeigen, ob 
diese die Angebote dann überhaupt an-
nehmen.

Was wäre die Lösung?

Eine wirklich wirksame Gegenmaßnah-
me, um Unterrichtsausfall zu verrin-
gern, ist der Aufbau einer echten Unter-

richtsreserve an jedem Gymnasium. Die 
Bundesdirektorenkonferenz und die Di-
rektorenvereinigung der saarländischen 
Gymnasien (VOS, Anmerkung der Re-
daktion) fordern daher eine „Überper-
sonalisierung“ um acht Prozent, sodass 
Vertretungsbedarf 
schulintern ab-
gefangen werden 
kann. Natürlich 
sind damit dann 
auch Lehrerwechsel 
verbunden, aber es kann kurzfristig an 
der Schule reagiert und Fachunterricht 
sichergestellt werden.

Geht es da auch ums Geld? Wenn 
wir uns die Besoldungstabellen 
saarländischer Gymnasiallehrer 
anschauen, so verwundert es nicht, 
dass gut ausgebildete Pädagogen 
in benachbarte Länder auswandern. 
Oder täuscht dieser Eindruck?

Es handelt sich bei den in andere Bun-
desländer abgewanderten Junglehrern 

aus dem Bereich der allgemeinbildenden 
Schulen keineswegs um „Einzelfälle“. 
Die Schulleiter der Gymnasien kennen 
eine Vielzahl von Fällen, bei denen gut 
ausgebildete Lehrer, oft auch Lehrkräfte 
für dringend benötigte Mangelfächer, 
wegen der deutlich schlechteren Einstel-
lungsbedingungen im Saarland in an-
dere Bundesländer wechselten. Da die 
Einstellungs- und Arbeitsbedingungen 
in allen anderen Bundesländern inzwi-
schen zum Teil deutlich besser sind als 
im Saarland, sind erhebliche Probleme 
bei der Personalisierung im kommenden 
Schuljahr zu befürchten – gerade auch 
angesichts der bevorstehenden Pensio-
nierungswelle.

Die Auswirkungen dürften  
gravierend sein. Oder?

Hatte man bisher schon schwer daran zu 
tragen, dass im Saarland für Lehrkräfte 
die Unterrichtsverpflichtung höher und 
die Aufstiegsmöglichkeiten schlechter 
sind als in anderen Bundesländern, so 
macht die Aussicht, hier mehrere tau-
send Euro im Jahr weniger zu verdie-
nen als andernorts, den Wunsch nach 
Abwanderung übermächtig. So sind die 
Beweggründe der jungen Fachkräfte, 
das Saarland zu verlassen, nur zu ver-
ständlich.

Können Sie Beispiele nennen?

Ich will die unterschiedlichen Aufstiegs-
bedingungen in den Bundesländern ein-
mal verdeutlichen. In Berlin, das gerne 
mit dem Spruch „Arm, aber sexy“ wirbt, 
gibt es an einem Gymnasium mit 900 
Schülern neun Beförderungsstellen in 
der Besoldung A 15 Studiendirektor, in 
Bayern sind dies gar 19! Und im Saar-

land? Gerademal 
drei! Für Saarlän-
der kaum vorstell-
bar: In Bayern er-
folgt grundsätzlich 
nach durchschnitt-

lich acht Jahren eine Regelbeförderung 
von A 13 Studienrat nach A 14 Ober-
studienrat.

Wann entscheiden sich  
Junglehrer, dem Saarland den  
Rücken zu kehren?

Die Abwanderung beginnt nicht erst 
zum Termin der Einstellung als Jung-
lehrer. Wer sein Erstes Staatsexamen 
abgelegt hat und im Saarland ins Studi-
enseminar eintreten will, um seine Aus-
bildung als Lehrer zu vollenden, muss 

Das Saarland  
ist abgehängt
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damit rechnen, auf eine lange Warteliste 
zu kommen. Wer dort landet, wandert 
ebenfalls ab und kommt in der Regel 
nicht mehr zurück. Einzelfälle sind 
auch dies nicht.

Auch hier spielt das Geld mutmaß-
lich die entscheidende Rolle.

Die von der Landesregierung beschlos-
sene niedrigere Eingangsbesoldung für 
am Gymnasium neu eingestellte Lehrer 
wird sich weiterhin äußerst negativ auf 
die bereits jetzt schon problematische 
Lehrerversorgung auswirken. Es ist zu 
befürchten, dass noch viel mehr Lehrer 
als bisher in die benachbarten Bundes-
länder abwandern werden.

Die jungen Kollegen werden spä-
ter verbeamtet, haben schlechtere 
Beförderungschancen, eine höhere 
Arbeitszeit und sollen nun auch noch 
schlechter bezahlt werden. Wer kann 
es den jungen Kollegen verdenken, 
wenn sie das Saarland verlassen?

In den letzten Jahren ist der Konkur-
renzkampf der Bundesländer um quali-
fizierte Lehrer immer härter geworden; 
insbesondere bei Lehrern, die Mangel-
fächer wie Physik oder Mathematik 
unterrichten. Dieser Kampf um die 
Junglehrer wird sich weiter dramatisch 
zuspitzen, wenn in den nächsten Jahren 
auf breiter Front Lehrer an allen Schul-
formen in Pension gehen werden.

Es drängt sich hier der Vergleich 
mit dem übrigen öffentlichen 
Dienst auf.

Diese Situation ist mit anderen Berei-
chen des öffentlichen Dienstes nicht ver-
gleichbar. Deshalb ist zu fordern, dass 
die jungen Lehrer zu den gleichen Kon-
ditionen eingestellt werden, wie in den 
Nachbarländern. Nur dadurch kann er-
reicht werden, dass qualifizierte saarlän-
dische Junglehrer hierbleiben. Wenn die 
vorgesehene Regelung so bleibt, wird das 
dazu führen, dass wir uns im Saarland 
viel Mühe geben, gute Lehrer auszubil-
den, die dann in Rheinland-Pfalz, Hes-
sen, Niedersachsen, Baden-Württemberg 
oder Bayern zu wesentlich besseren Kon-
ditionen eingestellt werden. Das Saar-
land hat zuerst die Kosten, dann das 
Nachsehen – und koppelt sich mal wie-
der zum Nachteil seiner Bürger von der 
Entwicklung im Rest der Republik ab.

Sind aus Ihrer Sicht tatsächlich die 
viel beklagten leeren Haushalts-

kassen Hauptgrund für das Siech-
tum saarländischer Gymnasien?

Von Siechtum kann man sicher noch 
nicht sprechen. Es ist aber politischer 
Wille, dass das Gymnasium zur „unge-
liebten Säule“ geworden ist. Das beginnt 
bereits bei der Vorstellung des Gymnasi-
ums in den vierten Grundschulklassen. 
Das Gymnasium wird in der Präsenta-
tion des Bildungsministeriums bewusst 
sehr bescheiden dargestellt.

Was meinen Sie damit?

Klar ist, dass nach den Angaben in den 
saarländischen Haushaltsplänen dem 

Gymnasium massiv Lehrerstellen ent-
zogen wurden. Die Stellenstreichungen 
haben sich inzwischen nach diesen Zah-
len auf 77 Lehrerstellen aufsummiert. 
Angaben aus dem Bildungsministerium 
zur Personalisierung belegen zudem: 
Es ist durchgängig eine Bevorzugung 
der Gesamtschule und eine drastische 
Benachteiligung des Gymnasiums und 
auch der Erweiterten Realschule bei der 
Personalisierung festzustellen. An den 
Gesamtschulen, also den kommende 
Gemeinschaftsschulen, wurden zum 
Beispiel den Junglehrern nur Planstel-
len (Beamtenstellen, Anmerkung der 
Redaktion) und keine befristeten An-

gestelltenstellen wie an den Gymnasi-
en angeboten. An den Gesamtschulen 
wurden zur Unterrichtsversorgung au-
ßerdem keine Aushilfskräfte ohne abge-
schlossene Lehrerausbildung eingesetzt.

In Deutschland gibt es einen kaum 
zu durchdringenden schulischen 
Wildwuchs. Ist Bildungszentralis-
mus an dieser Stelle das  
Allheilmittel oder gibt es  
sinnvolle Alternativen?

Die föderale Struktur der Bundesrepu-
blik Deutschland ist im Prinzip gut so, 
der Föderalismus ist ein wesentliches 
Merkmal unserer Staatsform und ein 
wichtiger Schutzwall gegen zentralisti-
sche Schwerfälligkeit oder gar Radika-
lität.

Gilt das auch für die  
Bildungspolitik?

Die Bildungspolitik ist eines der we-
nigen Felder, auf denen Landespoli-
tik gestalten kann. Bildungspolitische 
Überzeugungen werden im Zuge von 
Koalitionsverhandlungen häufig jedoch 
den Machtinteressen geopfert – das 
Saarland ist dafür ein gutes Beispiel. 
Ständige bildungspolitische Experi-
mente der Parteien mit dem Ziel einer 
Mehrheitsbeschaffung führten dazu, 
dass in einem föderalen Deutschland 
ein bildungspolitischer Flickentep-
pich entstanden ist, der Strukturen der 
Kleinstaaterei aufweist. Für Eltern mit 
Schulkindern ist ein Umzug in ein an-
deres Bundesland zunehmend zum ris-
kanten Abenteuer geworden.

Die Bundesländer 
buhlen um die besten 

Junglehrer

Zu große Klassen an 
saarländischen Gymnasien 

sind ein nicht zu 
unterschätzendes Problem.
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Wie stehen die Menschen dazu?

Ein Föderalismus, wie er sich in der 
Schulpolitik zeigt, widerstrebt nach ak-
tuellen Umfragen einer Mehrheit der 
Deutschen. Die Politik will allerdings 
am Bildungsföderalismus festhalten, 
Bildungspolitik soll unbedingt Länder-
sache bleiben. Die Bundesdirektoren-
konferenz hält eine Zusammenarbeit 
von Bund und Ländern im Bildungsbe-
reich aber für dringend erforderlich.

Warum?

In wachsendem Maße müssen sich 
Schulen gesellschaftlichen Herausfor-
derungen stellen. Dazu gehören zum 
Beispiel die Integration von Kindern 
mit Migrationshintergrund, Inklusion, 
Ganztagsangebote, Förderunterricht, 
Begabtenförderung, neue Medien. We-
der die personelle noch die bauliche 
Ausstattung vieler Schulen in allen Bun-
desländern genügen den damit verbun-
denen Anforderungen. Die chronisch 
unterfinanzierten Länder und Kommu-
nen können diese Aufgaben nicht mehr 
alleine bewältigen. Bund und Länder 
sind verpflichtet, im Bildungsbereich 
gemeinsam die gesamtgesellschaftlichen 
Probleme zu lösen. Bund und Länder 
sind gefordert!

Welche Bestrebungen gibt es in 
diese Richtung?

Die BDK hat die Fraktionen im Deutschen 
Bundestag aufgefordert, das Kooperati-
onsverbot zwischen Bund und Ländern 
durch eine Änderung des Grundgesetzes 
aufzuheben und damit wieder zielgerich-
tete Bildungsinvestitionen im Einverneh-
men mit den Ländern zu ermöglichen. 
Nur durch gemeinsame Anstrengun-
gen von Bund und Ländern bleibt der 
Wirtschafts- und Wissenschaftsstandort 
Deutschland zukunftsfähig.

Wie würden Sie die Schwächen des 
Bildungsföderalismus in Deutsch-
land auf den Punkt bringen und 
wirkt sich dieser auf das Saarland 
besonders nachteilig aus?

Eine überzogene Gestaltungswut hat 
die Bildungspolitik zunehmend zum 
Spielball der Parteien und wechselnden 
Koalitionen gemacht. Ständig werden 
neue Schulformen kreiert. Diese Schul-
formen haben nicht nur verschiedene 
Namen, sie sind auch in der inneren 
Struktur sehr unterschiedlich ausge-
prägt. Aus der vom Grundgesetz gewoll-

ten vielfältigen Entwicklungsmöglich-
keit ist ein einfältiger Tanz der Eitelkeit 
und der Profilierungssucht geworden.

Und das Saarland?

Das Saarland kocht sein eigenes bil-
dungspolitisches Süppchen, ohne sich 
dafür zu interessieren, was außerhalb 
seiner Landesgrenzen geschieht. Es ori-
entiert sich nicht an anderen – erfolg-
reichen – Bundesländern, die bereits ein 
Zwei-Säulen-Modell haben. Ich denke 
dabei an Sachsen.

Welche Rolle spielt die geplante 
Gemeinschaftsschule?

Die Struktur der geplanten Gemein-
schaftsschule, als einzige Schulform 
neben dem Gymnasium, entspricht im 
Wesentlichen der einer Gesamtschule. 
Das Saarland isoliert sich damit, denn 
es ist kaum anzunehmen, dass in der 

Bildung besonders erfolgreiche Länder 
wie Bayern oder Sachsen das saarländi-
sche Modell übernehmen werden.

Verlangen Sie da nicht einen  
Sonderweg vom kleinen Saarland?

Im Gegenteil: Bayern, Sachsen und 
Mecklenburg-Vorpommern haben be-
reits einen gemeinsamen Abitur-Aufga-
benpool in Mathematik, Deutsch und 
Englisch beschlossen. Dies erfordert von 
diesen Ländern eine ganz enge Abstim-
mung – auch mit Blick auf die Schul-
strukturen und die Vereinbarung eines 
Wissenskanons. Denn Kompetenzen 
ohne Wissen gibt es nicht. Die Schul-
leiter der Gymnasien können bestätigen: 
Spitzenkräfte binden in der Tat ihre 
Familie in ihre Entscheidung ein. Sie 
werden sich bei diesen Gegebenheiten 
in den Bildungsangeboten noch stärker 
gegen das Saarland entscheiden.

Wie sieht es derzeit aus?

Schaut man in den 16 Bundesländern 
die Namen der Schulen neben dem 
Gymnasium an, dann sieht es derzeit 
eher nach einem 100-Wege-Modell aus. 
In Hamburg heißen sie Stadtteilschu-
len, in Bremen Oberschulen, in Sach-
sen Mittelschulen. Einige führen bis 

zum Abi, andere nicht. Zusätzlich gibt 
es hier und da noch Gesamt- oder Ge-
meinschaftsschulen.

Wie konnte das passieren?

Schulstrukturdebatten bestimmen zu-
nehmend Wahlkämpfe in den Bun-
desländern. Das Saarland, Hamburg, 
Nordrhein-Westfalen oder Baden-Würt-
temberg sind beste Beispiele dafür. Die 
nach den Wahlen als Resultat von Ko-
alitionsverhandlungen gefundenen Er-
gebnisse werden in der Öffentlichkeit oft 
als faule Kompromisse empfunden oder 
sind von der Mehrheit der Bevölkerung 
inhaltlich kaum nachvollziehbar. Oft-
mals ist der kleinste gemeinsame Nenner 
der unterschiedlichen Entwürfe die Dis-
kreditierung des Gymnasiums – der er-
folgreichsten deutschen Schulform, die 
Vorbild für die schulpolitische Entwick-
lung in vielen anderen Staaten der Welt 
war und ist. Dabei ist die Argumentati-
on eher von ideologisch geprägter Über-
zeugung als von Fakten bestimmt.

Welche Rolle spielt hier die  
demografische Entwicklung?

Im Hinblick auf die demografische Ent-
wicklung, die Bildungsgerechtigkeit 
und die Bedeutung für den Wirtschafts-
standort Deutschland ist es unabding-
bar, die Schullandschaft in Deutschland 
transparenter und einheitlicher zu ge-
stalten und die Qualität und Vergleich-
barkeit der Abschlüsse sicherzustellen. 
Ein Wechsel von einem Bundesland 
in ein anderes muss mit Blick auf die 
Schule für Eltern und ihre Kinder un-
problematisch sein. Die Bundesdirekto-
renkonferenz hat in ihrer „Berliner Er-
klärung“ eine in den Grundstrukturen 
übereinstimmende und für alle Bürge-
rinnen und Bürger verständliche Schul-
struktur in ganz Deutschland gefordert.

Zurück zum neunjährigen Gymna-
sium?

Eine wesentliche Säule einer solchen 
bundeseinheitlichen Struktur ist das 
achtjährige Gymnasium ab Jahrgangs-
stufe fünf als Angebotsschule. Als wei-
tere Säule dieser Struktur forderte die 
BDK, in allen Bundesländern nach 
der Grundschule einen gleichwertigen, 
einheitlichen Bildungsweg zu schaffen, 
der differenzierte Schulabschlüsse bis 
hin zum Hochschulzugang nach neun 
Jahren ermöglicht. Für diese Säule, die 
Pflichtschule, hat die BDK den Namen 
Oberschule vorgeschlagen, damit diese 

Das Saarland isoliert 
sich von den 

erfolgreichen Ländern
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Schulform neben dem Gymnasium als 
feste pädagogische Größe erkennbar ist. 
Beide Schulformen dürfen materiell und 
personell nicht ungleichgewichtig aus-
gestattet werden.

Ein klares Votum für das  
Zwei-Säulen-Modell?

Die „Berliner Erklärung“ der BDK 
bedeutet ein klares Ja auch zum Zwei-
Säulen-Modell, das es nun ja auch im 
Saarland geben wird. Aber man sollte 
von den Besten lernen! Die Schulstruk-
tur von Sachsen ist für mich das Vorbild 
für ganz Deutschland. Die sächsische 
Mittelschule sieht keine eigenen gymna-
sialen Zweige ab Klasse fünf sowie keine 
eigenen Oberstufen vor, bietet aber den 

Weg zum Abitur in neun Jahren. Sie 
ermöglicht den Hochschulzugang nach 
neun Jahren durch den Wechsel an ein 
Gymnasium oder ein Berufliches Ober-
stufengymnasium nach der Klassenstufe 
zehn. Sofern die Oberschule so organi-
siert wird, werden zwar die eigenstän-
digen Schulformen Hauptschule und 
Realschule aufgegeben, die differenzier-
ten Bildungsgänge bleiben jedoch in der 
Oberschule erhalten.

Können Sie Gemeinsamkeiten  
aufzeigen?

Die Mittelschule in Sachsen und die 
bisherige Erweiterte Realschule im 
Saarland zeigen viele Gemeinsamkeiten. 
Das, was von der Erweiterten Realschu-

le in der neuen Gemeinschaftsschule al-
lerdings nur übrig bleiben wird, sind die 
Berufsorientierung und der „berufsori-
entierte Schultag“ – eine Pionierarbeit 
der Erweiterten Realschule im Saarland.

Wieso wird immer wieder Sachsen 
als Vorbild genannt?

Sachsen, sechsfacher Sieger im Bil-
dungsmonitor und PISA-Sieger, hält 
mit einem hohen Notendurchschnitt 
an strengen Zugangsvoraussetzungen 
für das Gymnasium fest – und das ist 
gut so. Berücksichtigt werden aber 
auch Lern- und Arbeitsverhalten des 
Schülers, die Art und Ausprägung sei-
ner schulischen Leistungen und seine 
Entwicklung. Die freie Wahl der Schul-

eider melden sich beim Thema 
Schule meist Außenstehende zu 
Wort: sparbeflissene Kultusbü-

rokraten, neuschöpfungsfreudige Sys-
temtheoretiker, schultraumatisierte Bil-
dungsjournalisten. Vielleicht führt in 
diesem Fall die Innenansicht weiter, aus 
dem Blickwinkel des Praktikers, der um 
das Erfreuliche, Machbare und Mögli-
che im Klassenraum weiß.

Warum sollten die Lehrer selbst nicht 
anhörungswürdige Experten für Unter-
richt sein und die Welt vor manchem 
pädagogischen Schwarmblödsinn be-
wahren können? Zu Recht hat der Schul-
psychologe Rainer Dollase gefordert, 

alle in der Lehrerausbildung Tätigen 
müssten einmal im Jahr einen Monat 
lang eine schwierige Mittelstufenklasse 
unterrichten. Das würde uns viele Re-
formirrtümer ersparen.

Das Schulwesen hat zum Glück seine 
Leistungsscheu verloren, seit vor ziem-
lich genau zehn Jahren die ersten Ergeb-
nisse der Pisa-Untersuchung veröffent-
licht wurden. Zuvor erschien es schier 
unmöglich, ein Buch mit dem Titel 
„Kinder wollen etwas leisten“ zu publi-
zieren; das klang zu sehr nach schwarzer 
Pädagogik. Heute würde niemand mehr 
bestreiten, dass Heranwachsende nicht 
primär frei sein, sondern vor allem stark 

Papiere und Konzepte sind schön, Menschen sind besser. 
Nach zehn Jahren Bildungsdebatte ist vor allem eines klar: 
Die Rolle der Lehrer muss wieder gestärkt werden, denn 
sie sind diejenigen, die den Lernprozess zu steuern haben. 
Nur sie können selbst schwächere Schüler zum Erfolg 
führen – indem sie ermutigen und Leistungen anerkennen, 
aber den Kindern auch Reibungsfläche bieten.

Auf die Lehrer 
kommt es an

Ein Gastbeitrag von Michael Felten
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form, wie sie derzeit auch im Saarland 
besteht, kann Eltern dazu verleiten, für 
ihr Kind eine Schulform zu wählen, für 
die es aufgrund seines Begabungspoten-
zials und seiner intellektuellen Entwick-
lung nicht geeignet ist. Die Schulwahl 
muss sich aber ausschließlich am Wohl 
des Kindes orientieren und darf nicht 
nach anderen Kriterien erfolgen.

Kann man sagen, das Saarland hat 
einen Standortnachteil Bildung?

Ich sehe durchaus erhebliche Nachteile. 
Das Gymnasium wendet sich mit seinen 
Zielen einer vertieften Allgemeinbil-
dung und einer allgemeinen Studier-
fähigkeit bereits ab Klasse fünf an alle 
Schüler. Gerade mit Blick auf die demo-

grafische Entwicklung ist das Vorhaben, 
auch an jeder Gemeinschaftsschule von 
Anfang an ein gymnasiales Angebot 

einzurichten und über eine eigene Ober-
stufe verfügen zu können, eine Illusion.

Wieso?

Wer meint, die vorgesehene Struktur der 
Gemeinschaftsschule wäre das Modell 
für die anderen Bundesländer, irrt. Das 
Saarland wird sich bildungspolitisch 
weiter isolieren, ein Umzug in andere 

Bundesländer oder ein Zuzug ins Saar-
land wird für Eltern mit schulpflichti-
gen Kindern zum Abenteuer.

Wie stehen Sie grundsätzlich zum 
Thema Gemeinschaftsschule?

Ich persönlich kann mit dem Namen 
„Gemeinschaftsschule“ gar nichts an-
fangen. Auch weil der Name 1937 für 
die „Schule der Deutschen“ hat her-
halten müssen. Weitreichende Folgen 
für das Saarland wird die Abschaffung 
des Lehramts an Gymnasien haben. Im 
nun vorliegenden Entwurf für ein Leh-
rerbildungsgesetz ist dieses nicht mehr 
vorgesehen. Stattdessen ist das Ziel klar 
formuliert: „Die Lehrämter orientieren 
sich zukünftig nicht mehr vornehmlich 

werden wollen. Ob allerdings ein „Fit 
für die Wirtschaft“ genügt oder kritik-
fähige Allgemeinbildung nottut, wäre 
ein eigenes Thema. Ebensolche Verwir-
rung besteht aber auch in der Frage, 
wie schulisches Lernen nachhaltiger 
zu organisieren wäre – unsere Schüler 
sind ja zunehmend bindungsunsicher 
und ermäßigungsgewohnt, ob nun aus 
Prekariatsfamilien stammend oder aus 
adligen.

Größte Skepsis verdient aus der 
Sicht des Praktikers die nun verbreite-
te Selbstlerneuphorie. Regalmeterweise 
schwärmen die Fachautoren von eigen-
verantwortlichem Arbeiten (EVA), Ler-
nen ohne Lehrer (LOL) oder selbstorga-
nisiertem Lernen 
(SOL); die Kürzel 
überwinden prob-
lemlos die Schran-
ke des kritischen 
Bewusstseins erzie-
hungsmüder Lehrer.

Die Folgen sind aber höchst zweifel-
haft: Die Zahl der Fotokopien explo-
diert, auch die der teuren Schulbücher 
und Freiarbeitsmedien. Die angeblich 
altbackene Lehrersteuerung verkommt 
zur Papiersteuerung. Was pfiffigen 
Schülern kaum schadet und Medien-
konzernen wie Dienstleistern entgegen-
kommt, hat indes einen gewaltigen Pfer-
defuß für schwächere Schüler.

Texterklärungen sind oft schwerer 
verständlich als mündlich-gestische, zu-
dem wirken sie unpersönlich und unter-
kühlt. So erleben viele Kinder unnötige 
Misserfolge, andere gewöhnen sich an 

ein tiefgangarmes Driften durch Toner-
Wüsten – schöne neue Bildungsunge-
rechtigkeit, quasi durch die Hintertür.

Eigentlich eine reichlich unausgego-
rene Idee. Wieso sollten Heranwachsen-
de, besonders solche aus bildungsferne-
ren Schichten, von sich aus all diesen 
Zivilisationskrempel jenseits der eige-
nen Lebenswelt interessant finden, den 
wir ihnen im Rahmen einer langen All-
gemeinbildung zumuten? Das modische 
Gesäusel von Autonomie und Angebot 
mag in Akademikerohren ja verfangen, 
an den Schülern von heute geht das vor-
bei.

„Der erste Schritt zum Lernen ist die 
Liebe zum Lehrer“, das wusste Eras-

mus von Rotter-
dam schon vor 500 
Jahren (er meinte 
natürlich die nicht-
erotische Liebe). 
Der Neurobiologe 

Joachim Bauer formuliert das so: „Die 
stärkste Motivationsdroge für junge 
Menschen ist der andere Mensch!“ Man 
braucht zum Lernen ein lebendiges Ge-
genüber, das zeigt, anregt, ermuntert, 
sich für Neigungen und Probleme inte-
ressiert, etwas erwartet und einfordert 
und auch Widerstand aushält.

Insofern darf dieser Lehrer kein Zau-
derer sein. Er muss den Lernprozess ei-
ner heterogenen Gruppe klar und diffe-
renziert steuern, Führungsfreude zeigen, 
ein verlässlicher Halt bei Lernproblemen 
sein. Und wenn Schüler einmal ausbü-
xen wollen, weil das Verstehen schwer, 
das Fach langweilig, der Nachbar doof 

oder eben der Lehrer blöd ist? Allerdings 
sind nur solche Leitwölfe erfolgreich, 
die bei Lernproblemen mehr draufha-
ben, als dem Schüler auf die Füße zu 
treten. Schüler brauchen ein Dauerkli-
ma der Ermutigung, und das ist weit 
mehr als vordergründige Freundlichkeit 
oder das Lob im Erfolgsfall. Wirkliches 
Coaching umfasst eine weite Palette von 
Kontakt, Zutrauen, Echo, Fürsorge, An-
erkennung, Wertschätzung, aber auch 
von Anspruch, Herausforderung und 
konstruktiver Kritik.

Der gute Lehrer vermag sich vorzu-
stellen, wie sich Nichtwissen anfühlt 
– und kann gerade deshalb vermitteln, 
wie man durchhält. Mit der moder-
nen Kognitionsforschung vertritt er 
eine dynamische Sicht von Intelligenz. 
Es kommt weniger darauf an, was ei-
ner mitbringt, sondern was er daraus 
macht. •

ZUR PERSON

Michael Felten 
(60) arbeitet als 
Gymnasiallehrer 
und pädagogi-
scher Publizist 
in Köln. Gera-
de ist sein Buch 
„Schluss mit dem 
Bildungsgerede! 

– Eine Anstiftung zu pädagogi-
schem Eigensinn“ erschienen. Gü-
tersloher Verlagsanstalt. 
95 Seiten. Preis 9,90 Euro.

Schülermotivation 
durch gute Lehrer
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Gemeinschaftsschule 
ist nicht die Lösung
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an der Schulform, sondern an den jewei-
ligen Schulstufen.“ Stufenlehrer können 
beliebig, also flexibel an Gemeinschafts-
schulen und Gymnasien eingesetzt wer-
den.

Wer will dann noch Lehrer an  
einem saarländischen  
Gymnasium werden?

Hat man erst einmal den Einheitslehrer 
eingeführt, muss man die Einheitsschule 
nicht mehr verordnen; sie stellt sich dann 
von alleine ein. Gibt es keine Lehrer 
mehr, die für den Einsatz am Gymnasium 
ausgebildet sind, so ist das Gymnasium 
tot. Die Vereinigung der Oberstudiendi-
rektoren der Gymnasien im Saarland for-
dert, dass sich die Lehramtsausbildung 
weiterhin an den Schulformen orientiert, 
so wie es in den anderen Bundesländern 
der Fall ist. Es muss daher im Saarland 
im Zwei-Säulen-Modell ein Lehramt an 
Gemeinschaftsschulen und ein Lehramt 
an Gymnasien geben.

Wo findet gymnasiale Bildung statt?

Gymnasiale Bildung findet vor allem in 
den Klassen fünf bis zehn statt. Die Zie-
le der Gemeinschaftsschule als Pflicht-
schule sind mit denen des achtjährigen 
Gymnasiums nicht vergleichbar! Daher 
müssen die Lehramtsausbildungen un-
terschiedlich sein. Das gilt auch für de-

ren Bezeichnung. Hinzukommen muss 
ein reines Lehramt an Grundschulen 
– wie Rheinland-Pfalz es bereits einge-
führt hat.

Was hat die Einführung der  
Gymnasialen Oberstufe im  
Saarland gebracht?

Die Einführung der „Gymnasialen 
Oberstufe Saar“ (GOS, Anmerkung 
der Redaktion) war hauptsächlich als 
Lehrereinsparmodell gedacht. Heute 
muss man allerdings feststellen, dass die 
GOS nicht die erhofften Einsparungen 

gebracht hat. Die Folgen der GOS für 
die Qualifikation der saarländischen 
Abiturienten sind allerdings erheblich. 
Betroffen sind vor allem die Fremdspra-
chen und die Naturwissenschaften.

Welche Auswirkungen gibt es in 
puncto Fremdsprachen?

Im Kurssystem der GOS können drei 
Fremdsprachen nicht mehr parallel be-
legt werden. Dies gilt ebenfalls für drei 
Naturwissenschaften. Auch die Wahl 
von zwei Fremdsprachen und parallel 

dazu von zwei Naturwissenschaften 
ist nicht möglich – einmalig in ganz 
Deutschland! Nur noch eine Naturwis-
senschaft ist Pflichtfach und muss kein 
Abiturprüfungsfach sein. Die Konse-
quenzen liegen auf der Hand! Zum Ver-
gleich: In Sachsen muss jeder Gymnasi-
ast bis zum Abitur zwei Fremdsprachen 
und drei Naturwissenschaften verpflich-
tend belegen. Sachsen ist und bleibt die 
Ingenieurschmiede Deutschlands.

Geht das Anspruchsniveau des 
Gymnasiums damit nicht flöten?

Bei der Gleichstellung von Abschlüssen 
– gemeint sind der Hauptschulabschluss 
und der mittlere Bildungsabschluss – ist 
es natürlich richtig und gerecht, das hö-
here Anspruchsniveau an den Gymnasi-
en zu berücksichtigen. Man muss dies 
auch tun. Aber Zeugnisnoten sollten 
immer noch wahr bleiben.

Was sagt die Wirtschaft, wenn sie 
die Regelungen für das Gymnasium 
im Saarland zur Kenntnis nimmt?

Schüler, die das Gymnasium nach der 
neunten oder zehnten Klasse verlassen, 
können ein Abgangszeugnis beantragen, 
in dem die Noten pauschal angehoben 
werden. Die Noten – außer im Fach 
Sport – werden in der Klassenstufe zehn 
pauschal um eine Notenstufe und in der 

Wegen der ungünstigen 
politischen Rahmen

bedingungen bleiben nur 
noch wenige Lehrer im 

Saarland. 

Das reine Lehramt für 
Grundschulen fehlt
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Klassenstufe neun gar um zwei Noten-
stufen – abgesehen vom Anheben der 
Noten „gut“ und „ungenügend“ um eine 
Notenstufe – angehoben. Die Gleich-
stellung des mittleren Bildungsabschlus-
ses beziehungsweise des Hauptschulab-
schlusses erfolgt auf der Grundlage der 
geänderten Noten! De facto bedeutet das 
Anheben der Noten, dass jeder Schüler, 
der am Gymnasium in die Klassenstufe 
zehn beziehungsweise in die Klassenstu-
fe neun versetzt wurde, den mittleren 
Bildungsabschluss beziehungsweise den 
Hauptschulabschluss erwirbt.

Ist doch ungerecht, oder?

Es ist erkennbar, dass dies zu groben 
Ungerechtigkeiten gegenüber leistungs-
willigen Schülern führt, in vielen Fällen 
eine Verhöhnung der Lehrkräfte dar-
stellt und geeignet ist, die Arbeitsmoral 
der Schüler zu erschüttern. Das einzige 
Ziel ist eine Beschönigung der Statisti-
ken von Schülern mit schulischen Ab-
schlüssen.

Was kann ein Minibundesland wie 
das Saarland tun, um seinen  
Nachwuchs besser zu fördern?

Unser Schulsystem darf in einer freien 
und offenen Gesellschaft keine Einrich-
tung zur Herstellung von Gleichheit 
sein. Es muss vielmehr Verschiedenheit 
fördern. Dies ist im Interesse der För-
derung schwächerer Schüler und im In-
teresse der Bildung zukünftiger Eliten. 
Wir müssen sehr skeptisch gegenüber 
den Versprechungen von Bildungspoli-
tikern sein.

Und die Lösung?

Wir brauchen endlich wieder Leis-
tungs- und Anstrengungsbereitschaft 
als unverzichtbare Tugenden einer Ge-
sellschaft, die ihre nationalen Aufgaben 
lösen und in internationaler Konkur-
renz bestehen will. In jedem Fall be-
nötigen wir dringend kleinere Klassen. 
Angesichts der Schülerschaft an den Ge-
meinschaftsschulen ist es für mich dabei 
selbstverständlich, dass der Klassenteiler 
an der Gemeinschaftsschule deutlich 
kleiner sein muss als am Gymnasium.

Reicht das schon?

Wir brauchen eine wirklich voll bedarfs-
deckende Lehrerversorgung. Und darü-
ber hinaus einen angemessenen Lehrer-
stundenanteil, mit dem man schwache 
und leistungsstarke Schüler fördern oder 
bei Erkrankung von Lehrkräften Un-

terrichtsausfall vermeiden kann. Auch 
brauchen wir wieder einen hohen Stel-
lenwert des Faches Deutsch, um den 
zunehmenden Mängeln im Beherrschen 
unserer Muttersprache entgegenzutreten.

Ein sehr dicker Forderungskatalog.

Wir brauchen ein Ende des ausufern-
den Abwälzens von Erziehungsaufgaben 
an die Schulen. Natürlich muss Schu-
le Erziehung fortführen, unterstützen 
und ergänzen – aber sie kann sie nicht 
ersetzen und darf sich Erziehungsdefi-
zite und ihre Folgen nicht pauschal zu-
schreiben lassen. Wir brauchen zudem 
eine Qualitätsoffensive im Lehrerberuf, 

um auch in Zukunft exzellent ausgebil-
dete und hoch motivierte Lehrkräfte – 
auch wieder Männer – in ausreichender 
Anzahl zu gewinnen. Will man die Bes-
ten für den Lehrerberuf gewinnen, sind 
Nullrunden und die Absenkung der 
Eingangsbesoldung das Letzte, was wir 
brauchen können. „Das Schicksal einer 
Gesellschaft wird dadurch bestimmt, 
wie sie ihre Lehrer achtet“, hat der Phi-
losoph Karl Jaspers einmal gesagt.

Das leuchtet ein, aber wo liegt der 
Schlüssel zum Erfolg?

Zur stärkeren Objektivierung brauchen 
wir im schriftlichen Abitur eine Zweit-
korrektur an einer anderen Schule – so 
wie dies in Baden-Württemberg Stan-
dard ist. Schulleiter müssen im Saar-

land endlich Dienstvorgesetzte mit ei-
nem wesentlichen Mitspracherecht bei 
der Personalauswahl werden. Und: Wir 
müssen weiter in die Ausstattung unse-
rer Schulen investieren.

Es wird von Experten immer  
wieder eine Individualisierung des 
Unterrichts gefordert. Geht das 
überhaupt mit unserer Schular-
chitektur, den teils viel zu großen 
Klassen und dem schon erwähnten 
Lehrermangel?

Individualisierung des Unterrichts be-
deutet Binnendifferenzierung. Damit 
sollen die Leistungsunterschiede zwi-
schen den Schülern einer Schulklasse 
durch eine entsprechende Unterrichts-
planung aufgefangen werden. Die Gu-
ten sollen sich nicht langweilen und 
die Schlechten sollen nicht überfordert 
werden. Gebetsmühlenartig wird be-
hauptet, dass die unterschiedlichen 
Vorkenntnisse und Begabungen durch 
eine gelungene Binnendifferenzierung 
aufgefangen werden können. „Nichts ist 
ungerechter als die gleiche Behandlung 
Ungleicher“, hat der amerikanische Psy-
chologe Paul F. Brandwein gesagt.

Was meinen Sie damit?

Die immer wieder aufgewärmte Be-
hauptung, die eher ein Wunschdenken 
ist, wonach in begabungs- und leis-
tungsheterogenen Lerngruppen und 
Einheitsschulen eine Minderung der 
Leistungsunterschiede bei gleichzeitiger 
Verbesserung der Leistungsförderung 
aller möglich sei, ist eindeutig empi-
risch widerlegt. Binnendifferenzierung 
ist keine Alternative zur Schaffung von 
homogeneren Lerngruppen, die jeweils 
einen ihrem Leistungsvermögen ent-

Info

Die Bundesvereinigung der Ober-
studiendirektoren – kurz Bundes-
direktorenkonferenz (BDK) – ist der 
Zusammenschluss von Direktoren-
vereinigungen der Bundesländer. Sie 
wurde 1971 gegründet. Von den circa 
3.000 Direktoren von Gymnasien in 
Deutschland sind derzeit 2.225 über 
ihre Vereinigungen in der Bundes-
vereinigung der Oberstudiendirek-
toren organisiert. Die Bundesdirek-

torenkonferenz Gymnasien ist das 
ausführende Organ der Bundesver-
einigung der Oberstudiendirektoren. 
Die BDK besteht aus 26 Vertretern 
der Direktorenvereinigungen; größe-
re Bundesländer sind durch mehre-
re Mitglieder in der BDK vertreten. 
Bundesvorsitzender ist seit März 
2009 der Leiter des Gymnasiums am 
Krebsberg Neunkirchen, Oberstudi-
endirektor Dr. Rainer Stein-Bastuck.

Die Bundesdirektorenkonferenz (BDK)

Erziehung darf nicht 
auf die Schulen 

abgewälzt werden

F
o

to
: 

d
p

a 



34   FORUM  |  20. Januar 2012

Thema der Woche

sprechenden Unterricht erhalten.

Aber das reicht doch nicht.

Äußere Differenzierung – wie in der bis-
herigen Erweiterten Realschule – dient 
der teilweisen Homogenisierung der 
Gruppen. Sie ist keineswegs nur ideolo-
gisch begründet und schon gar nicht in 
erster Linie ein Auswahlinstrument. Ho-
mogenere Gruppen erleichtern das Ler-
nen. Jede Lehrkraft wird bestätigen, dass 
es schwierig bis unmöglich ist, den bes-
ten und den schwächsten Schülern einer 
Lerngruppe immer gleichermaßen ge-
recht zu werden – Binnendifferenzierung 
als durchgängiges Unterrichtsprinzip ist 
von einer Lehrkraft gar nicht zu leisten.

Was bedeutet das fürs Saarland?

Betrachten Sie doch einfach nur einmal 
die kommende Gemeinschaftsschule im 
Saarland. Die Gemeinschaftsschule ist 
die Pflichtschule und hat eine sehr he-
terogene Schülerschaft. Das reicht von 
Schülern mit Lernbehinderungen bis 
hin zu Schülern, die den mittleren Bil-
dungsabschluss oder vielleicht einmal 
auch das Abitur anstreben.

Fehlt der Leistungsanreiz  
an dieser Stelle?

Bis einschließlich in die Klassenstu-
fe acht „steigt jeder Schüler zu Beginn 
eines neuen Schuljahres in die nächs-
te Klassenstufe auf“, das heißt es gibt 
erstmals am Ende der Klassenstufe acht 
eine Versetzungsentscheidung. Selbst 
eine freiwillige Wiederholung auf An-
trag der Erziehungsberechtigten bedarf 
der Genehmigung durch die Klassen-

konferenz. Eine Genehmigung in den 
Klassen fünf und sechs ist dabei sogar 
nur als Ausnahmefall vorgesehen. Wie 
soll da ein Lehrer den unterschiedlichen 
Begabungen und Leistungsmöglichkei-
ten eines Schülers etwa in einer Klasse 
sechs mit 26 Schülern gerecht werden? 
An welchen Schülern soll sich der Lehrer 
dann orientieren? Doch sicherlich nicht 
an den leistungsstärksten. Wie sollen da 
von Anfang an „gymnasiale Standards“ 
vermittelt werden? Gymnasiale Lernge-
genstände müssen „schwer“ sein und in 
einer konzentrierten Lernhaltung und 
Lernatmosphäre erarbeitet und vertieft 

werden. Die „äußere Differenzierung“ 
wird gerne mit „Auslese“ gleichgesetzt 
und damit moralisch verurteilt. Die 
wichtige Zielnorm „Leistung“ hingegen 
wird oft nur am Rande erwähnt.

Das klingt je nach Sichtweise  
entweder naiv oder wie ein  
Horrorszenarium.

Aber auch in der Gesamtschule und 
der kommenden Gemeinschaftsschule 
gibt es äußere Fachleistungsdifferen-
zierungen und immer wieder werden 
durch Einstufungen neue Lerngruppen 
geschaffen. Auch das ist eine Auslese – 
genau wie die Weiterführung leistungs-
stärkerer Schülerinnen und Schüler in 
eine gymnasiale Oberstufe. Gerade leis-
tungsschwächere Kinder werden durch 
den Bezugsgruppeneffekt und die stän-
digen Aufwärtsvergleiche hohen psychi-
schen Belastungen ausgesetzt.

Lässt sich Bildung umverteilen?

Bildung lässt sich nicht umverteilen, sie 
muss – gelegentlich durchaus hart – er-
arbeitet werden. Die Verwirklichung 
des Traums von einer egalitären Ge-
sellschaft lässt sich durch keine Schul-
form erzwingen, selbst wenn man den 
Leistungsgedanken dafür opfert. Und: 
Klassenwiederholungen sind für mich 
so etwas wie eine pädagogische Not-
fallreaktion, die – wenn sie nötig sind 
– meines Erachtens unvermeidbar sind.

Wann wird die Basis zum  
schulischen Erfolg gelegt?

Die Wissenschaft ist sich inzwischen ei-
nig darin, dass die entscheidenden Vor-
aussetzungen für den Schulerfolg schon 
in der frühen Kindheit liegen. Familien 
aus sogenannten bildungsfernen Schich-
ten dabei zu helfen, ihren Nachwuchs 
von Geburt an zu fördern – das ist die 
zentrale Aufgabe einer klugen Bildungs- 
und Sozialpolitik. Die Hoffnung, dass 
mit längerem gemeinsamem Lernen die 
soziale Gerechtigkeit und die Entwick-
lungschancen nachhaltig verbessert wer-
den können, hat sich als (bedauerlicher) 
Irrtum herausgestellt. Nicht nivellierende 
Einheitsschulen, sondern ausreichend dif-
ferenzierte Lernangebote und Schullauf-
bahnen werden den unterschiedlichen 
Lernbedürfnissen der Schüler gerecht.

Was müsste aus Ihrer Sicht ge-
schehen, damit der ewige Gleich-
schritt in der Wissensvermittlung 
hin zu einer gezielten Förderung 
von Schülern verbessert wird?

Was soll man eigentlich unter Gleich-
schritt der Wissensvermittlung ver-
stehen? Wissen kann nie „im Gleich-
schritt“ vermittelt werden. Auch die 
Gymnasien haben eine durchaus hete-
rogene Schülerschaft und berücksichti-
gen daher im Unterricht sehr wohl die 
unterschiedlichen Lernvoraussetzungen 
der Lernenden. Aber gerade das Gym-

„Durch die 
Verfassungsänderung ist 
das Gymnasium faktisch 
abgeschafft“, meint 
Bildungsexperte Dr. 
Rainer Stein-Bastuck.
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nasium fördert Schüler in besonderem 
Maße. Ich denke dabei an die von der 
Vorgängerregierung eingeführten För-
derstunden und die vielen anspruchs-
vollen nationalen und internationalen 
Wettbewerbe oder die vielfältigen Ar-
beitsgemeinschaften auf hohem Niveau.

Welche Funktion kommt dem  
Förderunterricht zu?

Der Förderunterricht kann Kindern hel-
fen, die aus unterschiedlichen Gründen 
in schulische Schwierigkeiten geraten 
– zum Beispiel durch längere Krank-
heit, familiäre Probleme, Wissensrück-
stände gegenüber der übrigen Klasse 
bei der Einschulung, Sprachdefizite bei 
Nicht-Muttersprachlern. Er kann aber 
insbesondere auch besonders begabten 
Kindern die Förderung und Heraus-
forderung bieten, die sie benötigen, um 
nicht durch Unterforderung das In-
teresse an der Schule zu verlieren und 
letztlich dadurch Schaden zu nehmen. 
Aber ich meine, gerade die Förderung 
besonders begabter Schüler kann an den 
Gymnasien noch deutlich verbessert 
werden. Das Milieu des Gymnasiums 
ist lernförderlich und die Lehrerbildung 
hat einen hohen Stellenwert. Eine auf-
wendige Untersuchung der Hambur-
ger Schulen hat gezeigt, dass gerade 
schwächere Schüler, die aufs Gymnasi-
um gelangten, dort bessere Leistungen 
erbrachten als vergleichbare Schüler an 
der Gesamtschule.

Herr Dr. Stein-Bastuck, konkret 
gefragt: Ist das Gymnasium im 
Saarland noch zu retten?

Die Bildungspolitik der Grünen und der 
Linken, aber leider auch der SPD, sieht 
– bundesweit – in der Zweigliedrigkeit 
nur einen Zwischenschritt zur weiterhin 
ersehnten integrativen Einheitsschule. 
Bis dieses Ziel erreicht ist, propagiert 
man die Gemeinschaftsschule.

Soll heißen?

Viele Befürworter der Gemeinschafts-
schule im Saarland geraten ins Stottern, 
wenn sie die Unterschiede zur Gesamt-

schule erklären sollen. Mit der Einheits-
schule untrennbar verbunden sind auch 
der „Einheitslehrer“ mit der „Einheits-
ausbildung“, der „Einheitsqualifikation“ 
und der „Einheitsbesoldung“. Mit der 
Verfassungsänderung ist im Saarland 
vom Gymnasium nur noch der Name 
übriggeblieben. Neu am Verfassungs-
text ist der Satz „Das Nähere bestimmt 
ein Gesetz“. Dieser Gesetzesvorbehalt 
stellt grundsätzlich eine offene Flanke 
für die nähere Ausgestaltung der Schul-
formen – und damit auch des Gymnasi-
ums – dar. Von vielen wurde noch gar 
nicht bemerkt, dass die Grundschule als 

Schulform nicht mehr in der Verfassung 
festgeschrieben ist. Damit ist auch eine 
Einheitsschule ab Klasse eins im Saar-
land möglich geworden.

Malen Sie da nicht zu schwarz?

Mit einer Bildungspolitik, die sich im 
Saarland so eindeutig gegen das Gym-
nasium richtet, ist das Gymnasium in 
seiner bisherigen, sehr bewährten Form 
sicherlich auf Dauer nicht zu retten. Wir 
brauchen deshalb wieder eine Bildungs-
politik, die sich zu einem starken, leis-
tungsorientierten achtjährigen Gymnasi-
um bekennt! Eine Einheitsschule, die wie 
ein Bauchladen alles anbietet, wird dem 
Wirtschafts- und Wissenschaftsstandort 
Saarland nicht dienen. Auch ein Zwei-
Säulen-Modell, das in beiden Säulen von 
Beginn an gymnasiale Bildung vermit-
teln will, wird an der Realität zerplatzen. 
Doch bis dahin hofft man, damit noch 
einige Wahlkämpfe bestehen zu können. 
Es ist ein entscheidendes Merkmal des 
demokratischen Bildungswesens, allen 
leistungsfähigen und leistungsbereiten 
Schülerinnen und Schülern unabhängig 
von Herkunft und sozialem Hintergrund 
Chancen zu eröffnen. Begabte junge 
Menschen müssen sich entfalten können.

Welche Rolle spielt an dieser Stelle 
die Herkunft eines Schülers?

Das Gymnasium ist eine Schule des so-
zialen Aufstiegs, in der eben nicht Her-
kunft, sondern Begabung und Leistung 
über den Bildungserfolg entscheiden. 
Viele individuelle Lebenswege bestä-
tigen: Eliteförderung stellt soziale Ge-
rechtigkeit her! Das Gymnasium führt 
begabte, leistungsbereite und motivier-
te Schülerinnen und Schüler in einem 
ganzheitlichen Bildungsgang von der 
Klasse fünf bis zum Abitur. In diesem 
Sinne ist das Gymnasium aufgrund 
seiner Öffnung für alle Gesellschafts-
schichten eine Schule für viele, aber kei-
ne Schule für alle.

Ein klares Plädoyer für das  
Gymnasium.

Es sichert den Fortbestand von Spitzen-
leistungen in Wissenschaft, Wirtschaft 
und Gesellschaft, da es die schuli-
schen Voraussetzungen dafür erbringt. 
Dadurch trägt es auch wesentlich zur 
technisch-wissenschaftlichen Entwick-
lung und zum weiteren wirtschaftlichen 
Wohlstand auch im Saarland bei. Unser 
Land braucht diese gut ausgebildeten 
Absolventen der Gymnasien. •

Wissen kann nie 
im Gleichschritt 

vermittelt werden, 
doch die individuelle 

Vermittlung von 
Bildung kommt nicht 

nur an saarländischen 
Gymnasien zu kurz.

Nur der Name ist vom 
Gymnasium geblieben




